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Strom und Wärme 
für Berliner Enter-
tainment-Quartier 
Gasag Contracting versorgt ein neu entste-
hendes Hotel- und Veranstaltungsquartier 
neben der Mercedes-Benz Arena in der Nähe 
des Berliner Ostbahnhofs mit Strom, Wärme 
und Kälte.

CONTRACTING. Im Berliner Stadtteil Fried-
richshain, ganz in der Nähe des Ostbahnhofs, 
wird derzeit ein neues Quartier mit Veranstal-
tungshalle, zwei Hotels, mehreren Restaurants 
und Büros gebaut, die sich um den neu entste-
henden Mercedes Platz gruppieren. Die An-
schutz Entertainment Group (AEG) investiert 
rund 200 Mio. Euro in das Projekt. Die Versor-
gung mit Strom, Wärme und Kälte übernimmt 
die Gasag Contracting GmbH, wie das Unter-
nehmen am 19. Dezember mitteilte. Der 
Dienstleister versorgt bereits seit 2013 die be-
stehende Mercedes-Benz Arena an der Stirn-
seite des neuen Platzes mit Strom und Wärme. 
Die Energie dafür kommt aus einem Blockheiz-
kraftwerk (450 kW elektrische, 480 kW ther-
mische Leistung) auf dem Dach der früher O2- 
World genannten Konzert- und Sporthalle. Die 
vier neu entstehenden Gebäude mit einer Brut-
togeschossfläche von insgesamt 70 000 m2 
werden mit Fernwärmeanschlüssen ausgestat-
tet, Gasag Contracting wird die Wärme für de-
ren Versorgung von Vattenfall beziehen. Strom 
für die Gebäude kommen wie das Gas für das 
BHKW von der Gasag. Kälte für die Klimatisie-
rung soll eine Kompressionskälteanlage pro-
duzieren. Den Wärmebedarf der vier Neubau-
ten beziffert der Dienstleister auf 5,35 Mio. 
kWh, den Kältebedarf auf 1,93 Mio. kWh. „Die 
frühzeitige Einbindung in die Planungen für 
den Mercedes Platz ermöglichte es uns, die 
Wünsche des Kunden mit modernen Energielö-
sungen in Deckung zu bringen“, sagt Frank 
Mattat, Geschäftsführer der Gasag Contracting. 
Der Dienstleister biete „die ideale Lösung für 
die Energieversorgung unserer vielschichtigen 
Mieterstruktur“, lobt AEG-Manager Michael 
Kötter. Als Ergänzung zu den Energielieferun-
gen bietet Gasag Contracting für das Immobi-
lienmanagement des neuen Quartiers auch 
eine Smart-Meter-Lösung an, die ein effizientes 
Monitoring des Stromverbrauchs und eine ta-
gesaktuelle Abrechnung ermöglichen. Auch an 
die Elektromobilität wurde gedacht: Möglich 
seien die Installation von Ladesäulen für Elek-
troautos in den Parkgaragen und deren Belie-
ferung mit vor Ort im BHKW erzeugtem Strom, 
so eine Gasag-Sprecherin. // PETER FOCHT 

Müllwärme für Fern-
wärmeschiene Ruhr 
Künftig können rechnerisch rund 25 000 
Wohnungen im Ruhrgebiet mit Fernwärme 
beheizt werden, die aus der Müllverbren-
nungsanlage Herten ausgekoppelt wird. 

WÄRME.  Ab der Heizperiode 2018/2019 
wird erstmal Fernwärme im größeren Stil aus 
der Müllverbrennungsanlage, dem sogenann-
ten Rohstoffrückgewinnungs- Zentrum Ruhr 
(RZR), in Herten am nördlichen Rand des 
Ruhrgebiets ausgekoppelt. Die Abfallentsor-
gungsgesellschaft Ruhrgebiet AGR, als hundert-
prozentige Tochterunternehmen des Regional-
verbandes Ruhr Betreiberin des RZR, hat dafür 
entsprechende Verträge mit einer 15-jährigen 
Laufzeit mit gleichen drei Partnern geschlos-
sen: der Steag Fernwärme, Uniper Wärme und 
den Hertener Stadtwerken. Das Vertragswerk, 
das insgesamt 14 Einzelverträge enthalt, er-
möglicht es der Steag Fernwärme GmbH, künf-
tig eine thermische Leistung von rund 115 MW 
auszukoppeln und in ihre Fernwärmeschiene 
Ruhr einzuspeisen, über die rund 300 000 
Wohnungen in Essen, Gelsenkirchen und 
Bottrop mit Fernwärme versorgen werden. Da-
von leitet die Steag 57,5 MW an Uniper Wärme 
und 17 MW an die Hertener Stadtwerke GmbH 
weiter. Trotz des verschachtelten Vertragskom-
plexes nannte der CDU-Bundesabgeordnete 
und AGR-Aufsichtsratsvorsitzende Oliver Witt-
ke die Vereinbarung „ein ausgezeichnetes Bei-
spiel für die städteübergreifende Zusammen-
arbeit in der Metropole Ruhr.“ Zum besseren 
Vergleich: Aus ihrem Kraftwerk Herne 4 kop-
pelte die Steag rund 550 MW Wärme für die 

Fernwärmeversorgung aus. Eitel Sonnenschein 
herrschte jedenfalls auf Seiten der drei Fern-
wärmeanbieter. „Die Einspeisung der Abfall-
wärme hilft uns, unsere Wärmequellen weiter 
zu diversifizieren“, freute sich beispielsweise 
Udo Wichert, kaufmännischer Geschäftsführer 
der Steag Fernwärme, über den Vertragsab-
schluss. Und nicht nur das: „Die Einigung nach 
über zwei Jahren ist auch ein deutliches Signal 
an unsere Mannschaften, dass es mit der Fern-
wärmeversorgung im Ruhrgebiet weiter geht.“ 
Noch aus einem anderen Grund zeigt sich Wi-
chert, der altersbedingt Ende September kom-
menden Jahres in den Ruhestand geht, zufrie-
den: „Dank der Einspeisung aus dem 
Abfallkraftwerk wird der Primärenergiefaktor 
unserer Fernwärme, der derzeit bei 0,39 liegt, 
auf jeden Fall sinken. Das macht die Fernwär-
me noch attraktiver für die im Ruhrgebiet täti-
gen Immobiliengesellschaften“. Rein rechne-
risch können mit den rund 600 Mio. kWh 
Wärme rund 25 000 Wohnungen im Jahr be-
heizt werden. Ob es dazu kommt, hängt von 
den künftigen Vertriebsaktivitäten der drei 
AGR-Partner ab. Die Einspeisung der Abfallwär-
me, sagt Hertens Stadtwerke-Chef Thorsten 
Rattmann, „hilft uns auf jeden Fall, auch künf-
tig unsere revierweit günstigen Fernwärme-
preise zu halten.“ Der Kommunalversorger ver-
sorgt in der ehemaligen Bergbaustadt rund 2 
500 Zählpunkte und damit nach eigenen An-
gaben rund 10 000 Wohnungen mit Fernwär-
me, „Unser Ziel ist es auch künftig, jedes Jahr 
an die 50 neue Fernwärmekunden zu gewon-
nen, sei es Gewerbebetriebe oder Hausbesit-
zer“, so Rattmann. Um die Fernwärmeaus-
kopplung möglich zu machen, investiert die 
AGR in den kommenden Monaten rund 25 
Mio. Euro in eine neue Turbine, die auf eine 
Leistung von 12 MW elektrisch und 100 MW 
thermisch ausgelegt sein wird. In dieser Sum-
me sind unter anderem auch die Ausgaben für 
eine neue Leitwarte und die Fernwärmeüber-
gabe- Station enthalten. Bislang hatte die AGR 
nur 5 MW thermisch ausgekoppelt, um damit 
ein benachbartes Industriegebiet im Süden 
Hertens zu versorgen. Wesentlich fällt größer 
der Strom- Output aus: Im vergangenen Jahr 
erzeugte das RZR Herten rund 260 Mio. kWh 
Strom. Mit dem Vertrag über die 15-jährige 
Laufzeit brechen auch für die AGR, in deren 
Öfen in diesem Jahr nach eigenen Angaben 
rund 600 000 t Müll verbrannt werden, neue 
Zeiten an: „Unsere Aufgabe wird es sein, dafür 
zu sorgen, dass unsere Müllbunker stets mit 
den notwendigen Mengen für die energetische 
Verwendung gefüllt sind“, betonte AGR-Vor-
standschef Joachim Rogge, „diese Mengen wol-
len wir am besten im Verbund beschaffen.“  
// RALF KÖPKE
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Deutsch-belgisches
Atomabkommen
Deutschland und Belgien wollen in Fragen der atomaren 
 Sicherheit in Zukunft enger zusammenarbeiten.

KERNKRAFT.  Umweltministerin Barbara 
Hendricks und der belgische Innenminister Jan 
Jambon unterzeichneten am 19. Dezember in 
Brüssel ein Abkommen, das den Informations-
fl  uss zwischen den für die nukleare Sicherheit 
zuständigen Behörden verbessern soll. Kern 
des Abkommens ist ein regelmäßiger Informa-
tions- und Erfahrungsaustausch sowie die Bil-
dung einer gemeinsamen Expertenkommissi-
on. Sie sei froh, dass es in so kurzer Zeit 
gelungen sei, die Vereinbarung abzuschließen, 
sagte die Umweltministerin. „Das Nuklearab-
kommen ist ein großer Erfolg, auch wenn es 
sicher nicht alle Wünsche und Erwartungen 
der grenznahen Gemeinden erfüllen kann.“ Es 
bilde eine „verlässliche Grundlage für eine of-
fene und kritische Diskussion“ zwischen den 
beiden Ländern. Die deutsch-belgische Exper-
tenkommission soll erstmals 2017 tagen. 2015 
war es zu Meinungsverschiedenheiten zwi-
schen Berlin und Brüssel gekommen, nachdem 
die belgische Regierung die erneute Inbetrieb-
nahme der beiden Atomreaktoren Doel 3 und 
Tihange 2 genehmigt hatte. Im Druckbehälter 
beider Anlagen waren in der Vergangenheit 
Haarrisse gefunden worden, deren Ursache 
nicht vollständig geklärt ist. Die belgische 
Atomaufsicht sieht darin aber keine Gefahr für 
die Sicherheit der Reaktoren. Außerdem war 
es Weihnachten 2015 zu einem Brand im AKW 

Tihange gekommen, das nur 70 km von der 
deutschen Grenze entfernt ist. Bis zum AKW 
Doel östlich von Antwerpen sind es rund 150 
km. Belgien will zwar grundsätzlich aus der 
Atomkraft aussteigen, hat den Betrieb der bei-
den ältesten Reaktoren Doel 1 und 2 jedoch 
um zehn Jahre verlängert. Sie sollen erst 2025 
vom Netz gehen. In den grenznahen Gemein-
den, wo Zweifel an der Sicherheit der Anlagen 
bestehen, wird die Forderung nach einer Ab-
schaltung der Meiler immer lauter. Hendricks 
hatte die Sorgen vor einem Jahr als „berech-
tigt“ bezeichnet und den Belgiern „Flickschus-
terei“ vorgeworfen. Anfang des Jahres hatte sie 
den belgischen Behörden einen Fragenkatalog 
vorgelegt, der nur teilweise zur Zufriedenheit 
des deutschen Umweltministeriums beantwor-
tet wurde. Deutschland hat allerdings keinen 
Anspruch auf Mitsprache. Für die nukleare Si-
cherheit sind alleine die Nationalstaaten ver-
antwortlich. Die belgische Seite räumte aller-
dings ein, dass Deutschland ein Interesse am 
sicheren Betrieb der belgischen AKW habe. Es 
wäre besser gewesen, die deutschen Behörden 
von der Wiederinbetriebnahme zu unterrich-
ten, sagte Jambon in der Vergangenheit. Seit-
dem wurde über das Abkommen verhandelt. 
Die nun getroff  ene Vereinbarung ermöglicht 
beispielsweise gegenseitige Inspektionen von 
Atomanlagen. Ähnliche Vereinbarungen hat

E&M
DIE TAGESZEITUNG FÜR DEN ENERGIEMARKT

daily
 TOP-THEMA

Strom und Wärme 
für Berliner Enter
tainment-Quartier 
Gasag Contracting versorgt ein neu entste
hendes Hotel- und Veranstaltungsquartier 
neben der Mercedes-Benz Arena in der Nähe 
des Berliner Ostbahnhofs mit Strom, Wärme 
und Kälte.

CONTRACTING.
richshain, ganz in der Nähe des Ostbahnhofs, 
wird derzeit ein neues Quartier mit Veranstal
tungshalle, zwei Hotels, mehreren Restaurants 
und Büros gebaut, die sich um den neu entste
henden Mercedes Platz gruppieren. Die An
schutz Entertainment Group (AEG) investiert 
rund 200 Mio. Euro in das Projekt. Die Versor
gung mit Strom, Wärme und Kälte übernimmt 
die Gasag Contracting GmbH, wie das Unter
nehmen am 19. Dezember mitteilte. Der 

E&M daily www.energie-und-management.de 3

© 2016 by Energie & Management E&M – Alle Rechte vorbehalten

Strom Terminmarkt

E&M DAILY

Schon ab 30 € 

pro Nutzer*

2017_EM_Eigenanzeige_Daily_270x95mm.indd   1 21.09.17   12:28

Nach wie vor für viele Diskussionen sorgt 
das Ergebnis der zweiten Ausschreibungs­
runde für den Ausbau der Windenergie an 

Land. Erneut dominierten die Bürgerenergiege­
sellschaften (BEG), auf sie erhielten 95 Prozent 
der Zuschläge oder 958 von ausgeschriebenen 
1 013 MW. Damit setzte sich der Trend aus der 
ersten Ausschreibung fort; bereits im Mai entfie­
len 96 Prozent aller Zuschläge auf BEG.

Diese starke Konzentration erscheint bei nähe­
rer Analyse nicht verwunderlich. Immerhin ge­
nießen die BEG eine Reihe von Vorteilen: Die 
Gruppierungen müssen keine Genehmigung nach 
dem Bundesimmissionsschutzgesetz (BImSchG) 
für ihr geplantes Projekt besitzen. 

Zudem sind ihre Realisierungsfristen mit 
54 Monaten deutlich länger als die 30 Monate für 
die anderen Mitbewerber. Das erlaubt ihnen ein 
strategisches Bieterverhalten. Sie können etwa auf 
eine fortschreitende technologische Weiterent­
wicklung der Windenergieanlagen setzen. Da für 
die Teilnahme an der Ausschreibung keine Geneh­
migung erforderlich ist, müssen die Anlagen erst 
nach Erhalt des Zuschlags im späteren Genehmi­
gungsverfahren festgelegt werden.

Zudem sind sinkende Anlagenpreise zu erwar­
ten; auch das lässt sich aufgrund der längeren Re­
alisierungsfrist für BEG in einem niedrigeren  
Gebotspreis „vorwegnehmen“. Da für die BEG 
nicht das Pay-as-bid-Verfahren, sondern das Uni­
form-pricing-Verfahren gilt, erhalten sie den Ge­
botswert des höchsten noch bezuschlagten Ge­
bots von den Wettbewerbern, auch wenn sie 
selbst ein niedrigeres Gebot abgegeben haben. 
Hinzu kommt, dass die Voraussetzungen für die 
BEG zunächst nur für zwei Jahre nach Inbetrieb­
nahme erfüllt sein müssen. Wird diese Frist nicht 
eingehalten, wird die Gesellschaft für ihren Strom 
nur nach dem ursprünglichen Gebotswert vergü­
tet, verliert aber nicht ihre Förderberechtigung.

Diese Entwicklung wird unterschiedlich be­
wertet. Während die Bundesnetzagentur von ei­
nem hohen Wettbewerb ausgeht, befürchten das 
Niedersächsische Wirtschaftsministerium und 
Branchenvertreter eine Monopolisierung des 
Marktes. In einem Positionspapier ist von einem 
„Fadenriss“ beim Windenergieausbau in den kom­
menden Jahren die Rede: Die langen Umsetzungs­
fristen und vor allem die fehlende Genehmigung 
für die BEG-Projekte bergen in der Tat große Un­
sicherheiten für die Unternehmen.

Ein erster Schritt, der die Privilegien der BEG 
eingrenzt, ist bereits erfolgt. Für die ersten beiden 
Ausschreibungsrunden 2018 hat die Bundesre­
gierung mit einem Moratorium reagiert. BEG müs­

sen ebenfalls eine Genehmigung nach dem Bun­
desimmissionsschutzgesetz für ihre Projekte 
vorlegen. Ob das ausreicht, um der gegenwärtigen 
Marktkonzentration entgegenzutreten und zu­
gleich die Idee der Bürgerenergie zu stärken, 
bleibt fraglich.

Weitere Maßnahmen erscheinen sinnvoll:  
So kann das dauerhafte Erfordernis einer  
BImSchG-Genehmigung auch für BEG die Reali­
sierungswahrscheinlichkeit deutlich erhöhen. Ge­
nehmigungsverfahren werden immer schwieriger: 
Belange des Artenschutzes, der Flugsicherung, 
Einwendungen vor Ort oder ähnliche Probleme 
führen zum Scheitern. Liegt die Genehmigung 
vor, sind die Belange behördlich abgeprüft und 
die Projektchancen erhöhen sich deutlich.

Erneut diskutiert wird, ähnlich wie in Frank­
reich, kleinere Bürgerenergieprojekte mit weniger 
als sechs Turbinen, deren Leistung jeweils drei 
Megawatt nicht übersteigen darf, von der Aus­
schreibung zu befreien. Das hätte den Vorteil, 
dass Vorhaben oberhalb dieser Grenzen unter 
gleichen Wettbewerbschancen miteinander kon­
kurrieren können und zudem BEG-Projekte wei­
terhin realistische Chancen auf eine Umsetzung 
haben. 

Die Regelung ist als De-minimis-Ausnahme be­
reits während der Debatte um die EEG-Reform 
2017 diskutiert worden. Vor allem europarecht­
liche Bedenken wurden damals dagegen vorge­
bracht. Das Beispiel Frankreich zeigt aber, dass 
eine solche Regelung durchaus möglich ist.

Gefordert werden zusätzliche Sonderausschrei­
bungen für die Jahre 2018 bis 2020, um den be­
fürchteten „Fadenriss“ beim Windkraftausbau an 
Land zu verhindern. Kommt es durch tatsächlich 
realisierte BEG-Projekte zu einer Überschreitung 
des Ausbaupfads, soll die ausgeschriebene Menge 
reduziert werden. Auch in preislicher Hinsicht 
werden Forderungen gestellt. So soll die Bundes­
netzagentur von einer Ausnahmeregelung im EEG 
Gebrauch machen, die eine Anhebung um weite­
re zehn Prozent des Höchstwertes gestattet.

Größte Aussicht auf Umsetzung bietet derzeit 
die Forderung nach dauerhaftem Erfordernis der 
BImSchG-Genehmigung. Auch angesichts der po­
litischen Rahmenbedingungen sind die Chancen 
für eine De-minimis-Regelung oder Sonderaus­
schreibungen gering. Die weitere Entwicklung des 
Windenergieausbaus bleibt jedenfalls spannend 
und hängt stark von den politischen Rahmenbe­
dingungen ab. � E&M

Mehr Vielfalt für den Markt
Fachanwalt Janko Geßner* plädiert dafür, die Privilegien der  
Bürgerenergiegesellschaften bei den Ausschreibungen für die  
Windkraft an Land zu ändern.

Vor allem Ingenieurinnen fällt die Rückkehr in den Job 
nach einer längeren Familienpause oft schwer.  
Das Projekt „Back2Job – Ingenieurinnen gesucht!“ will 
das ändern.  V O N  H E I D I  R O I D E R

Hilfe beim  
Wiedereinstieg
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* Janko Geßner, Fachanwalt für Verwaltungsrecht,  
Kanzlei Dombert Rechtsanwälte, Potsdam

Der Fachkräftemangel ist in den 
technischen Berufen so groß 
wie nie. Aber gerade in diesen 

Sparten sind die Innovationszyklen oft 
extrem kurz, was den Wiedereinstieg 
nach einer längeren Auszeit oftmals er­
schwert oder gar verhindert. Betroffen 
sind vor allem Frauen. Nach einer Ein­
schätzung des Bildungswerks der Nie­
dersächsischen Wirtschaft sind ledig­
lich 60  Prozent der ausgebildeten 
Ingenieurinnen erwerbstätig.

Um diese gezielt beim Wiederein­
stieg zu unterstützen, hat die Fachkräf­
teallianz Hannover im Jahr 2016 das 
Projekt „Back2Job – Ingenieurinnen ge­
sucht!“ ins Leben gerufen. „Das Projekt 
leistet in Niedersachsen einen wichti­
gen Beitrag zur Fachkräftesicherung 
vor allen in den Mint-Berufen (Mathe­
matik, Informatik, Naturwissenschaft 
und Technik; d. Red.)“, sagte Nieder­
sachsens Wirtschaftsminister Olaf Lies 
(SPD). „Die Grundidee des Projektes ist 
es, stille Reserven im Ingenieurwesen 
zu aktivieren und hochqualifizierte 
Frauen für den Arbeitsmarkt zurückzu­
gewinnen.“ Umgesetzt wird das Projekt 
über das Bildungswerk der Niedersäch­
sischen Wirtschaft (BNW).

Die Herausforderung eines berufli­
chen Wiedereinstiegs besteht in den 
meisten Ingenieurberufen in der 

schnellen technischen Weiterentwick­
lung. Daher ist ein Semester an der 
Leibniz Universität oder der Hochschu­
le Hannover Teil des neuartigen Kon­
zepts. Nach einer Standortbestimmung 
jeder Teilnehmerin geht es zunächst in 
einen Betrieb. Hier soll sich zeigen, 
welche Kompetenzen die Frauen mit­
bringen und in welchen Bereichen ein 
Auffrischen des Fachwissens sinnvoll 
erscheint. Innerhalb von fünf Monaten 
an der Universität oder Hochschule sol­
len sie so  wieder aufschließen.

Im ersten Projektjahr, das im Früh­
jahr 2017 endete, hatten bereits zwölf 
von 20 Frauen bei Projektende einen 
Arbeitsvertrag in der Tasche. Neben 
der Qualifizierung erhalten sie indivi­
duelle Unterstützung und Beratung. 
Die Vereinbarkeit von Familie und Be­
ruf ist ein entscheidender Faktor − da­
her ist das Projekt in Teilzeit angelegt. 
Das Fazit: „Ingenieurinnen sind gefragt. 
Damit Fachkräfte und Betriebe aber 
passgenau zueinanderfinden, braucht 
es ein starkes Netzwerk und passge­
naue Unterstützung. Und genau diese 
haben wir den Frauen im Projekt gebo­
ten“, sagt Gesamtprojektleiterin Corne­
lia Springfeld vom BNW. � E&M

Weitere Informationen unter  
www.bnw.de


